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Wer zu spät kommt – 
baut eben nächstes Jahr

Solarstromanlagen sind günstig wie nie, aber bis 
Jahresende wohl kaum noch zu bekommen

Preisentwicklung »
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Abwärts: Was sich andere Branchen für den Schluss-

verkauf aufheben, war bei Solarstromanlagen in die-

sem Jahr Alltagsgeschäft

den sie dieses Jahr vermutlich mit zwei 
Schlagworten verbinden: Preisrutsch 
und Rekordnachfrage. Noch im Spät-
sommer 2008 wurden die günstigsten 
Photovoltaikanlagen für rund 4.000 
Euro pro Kilowatt verkauft. Zwölf Mo-
nate später sind die – nicht nur – von 
»n-tv« kolportierten Systempreise um 
3.000 Euro je installiertes Kilowatt 
Leistung durchaus gängig. Mancher 
Anbieter offeriert sogar deutlich un-
ter dieser Marke. Selten zuvor war es 
in Deutschland so lukrativ, ein Pho-
tovoltaikkraftwerk zu errichten. Ent-
sprechend gut beschäftigt sind die Ins-
tallateure seit dem Frühsommer, näm-
lich so gut wie nie zuvor.

Das Nachgeben der Preise schien in 
der ersten Jahreshälfte nicht aufzuhö-
ren und verleitete die Kunden dazu, mit 
ihrer Investition zu warten. Erst Ende 

Nach einem kontinuierlichen Ver-

fall haben sich die Systempreise 

in diesem Jahr Anfang August 

eingependelt. Photovoltaikanla-

gen sind nunmehr für 3.000 Euro 

pro Kilowatt und noch günstiger 

zu haben und zwar in durchaus 

guter Qualität. Es gibt also kei-

nen Grund mehr, den Kauf einer 

Solarstromanlage zu verschieben 

– außer einen: Viele Installateure 

nehmen schon keine Aufträge 

für 2009 mehr an. Damit das 

Geschäft nicht wieder bis in den 

Frühling hinein stagniert, wären 

nun die Modulhersteller am Zuge, 

ihre Konditionen für das neue 

Jahr zu umreißen.

Der Nachrichtensender »n-tv« ver-
wöhnt seine Zuschauer alltäglich 

zu später Stunde, wohl als Ausgleich 
für so manche zuvor verbreitete Hiobs-
botschaft, mit einer »Guten Nachricht 
des Tages«. Mitte August kam diese aus 
dem Bereich der erneuerbaren Ener- 
gien: »Solarstromanlagen werden im-
mer günstiger«, wurde vermeldet. »Die 
Preise je Modul liegen derzeit bei zwei 
Euro pro Watt, so Expertenangaben. 
Eine komplette Anlage inklusive Monta-
ge und Netzanschluss ist für rund 3.000 
Euro je Kilowatt zu haben. Und: Inner-
halb von 20 Jahren ist eine Rendite von 
zehn Prozent jährlich garantiert. Eine 
gute Nachricht für alle Hausbesitzer.«

Das war, alles in allem, ein klein 
wenig verkürzt, aber tendenziell kor-
rekt. Blicken die deutschen Solarteure 
dereinst auf 2009 zurück, dann wer-
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April zog das Geschäft für die gesam-
te Branche langsam an, aber die Prei-
se purzelten weiter. Ende Juli war der 
Gipfel erreicht. Seither haben sich die 
Zahlen ein wenig eingependelt. Nur 
einzelne Marken lassen noch geringfü-
gig nach oder sind auch wieder leicht 
teurer geworden, ist in der Branche zu 
erfahren. Kristalline Module aus deut-
scher Herstellung kosten im Schnitt 
nunmehr zwischen 2 Euro und 2,20 
Euro pro Watt – bei kleinen Abnah-
memengen. Produkte aus China liegen 
bei 1,55 bis 1,85 Euro je Watt Leistung; 
Dünnschichtmodule sind teilweise 
noch günstiger oder so teuer wie die 
kristallinen Module aus Fernost. Wer 
zu den angesprochenen Konditionen 
von rund 3.000 Euro pro installiertes 
Kilowatt Leistung dieses Jahr ans Netz 
geht oder bereits gegangen ist, erzielt 
Renditen von mehr als zehn Prozent 
(siehe auch unsere neue Renditetabel-
le im Serviceteil auf Seite 157). Aber: 
Die Zeit wird knapp. Wer noch bauen 
will, muss sich beeilen, einen Auftrag 
zu vergeben.

Annahmeschluss 30. Oktober

»Ich kann nichts mehr annehmen. 
Täglich muss ich Leuten absagen«, sagt 
Gottfried Grundler von der System 
Sonne GmbH vom Bodensee. Er führt 
bereits Gespräche über die Installation 
von Anlagen für Anfang 2010. »Wenn 
ein Kunde unbedingt noch installie-

ren will, muss ich ihm sagen, dass er 
unter Umständen nicht mehr ans Netz 
kommt«, erklärt Hubert Zacher, Inha-
ber der Solarstrom Zacher GmbH aus 
der Nähe von Augsburg. Er hat für die 
letzten drei Monate des Jahres jeweils 
eine Schlechtwetterwoche einkalku-
liert. Bleibt die Witterung so, dass 
durchweg montiert werden kann, sähe 
es für Interessierte gut aus. Sonst nicht. 
Beide Installateure sind sich einig: So 
früh in einem Jahr waren sie noch nie 
ausgebucht. »In meinem Umkreis ken-
ne ich mindestens zehn Firmen, die im 
Jahr zehn Megawatt umsetzen und kei-
ne Kunden mehr annehmen können«, 
fügt Zacher hinzu. 

Während in der Vergangenheit ge-
gen Jahresende aufgrund des Modu-
lengpasses keine Anlagen mehr errich-
tet werden konnten, hapert es dieses 
Jahr an der Kapazität der Installateure 
(PHOTON 8-2009). »Wer bis Ende Ok-
tober nicht unterschrieben hat, für den 
sehe ich es kritisch«, sagt Brigitte Ru-
dolph von dem inhabergeführten Un-
ternehmen Sonnenkönig aus der Nähe 
von Rüsselsheim. Trotz der Flaute in 
den ersten vier Monaten 2009 habe 
Sonnenkönig den Umsatz gegenüber 
dem Vorjahr schon verdoppelt.

Bis zum 30. Oktober nimmt der So-
laranlagenfachbetrieb Dankert aus der 
Nähe von Hannover noch Aufträge an. 
Über das Datum hinaus will die Firma 
keine Fertigstellung garantieren. »Es 

Für Systeme über 100 Kilowatt – wie diese Freiflächenanlage mit Dünnschichtmodulen – hat die magische 

3.000er-Grenze schon längst keine Bedeutung mehr – hier liegt die Schwelle eher bei 2.500 Euro
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sind inzwischen auch nicht mehr alle 
Hersteller lieferbar«, sagt Klaus Sonne-
born von Re-Energiesysteme aus Bad 
Berleburg. Problemlos zu beziehen 
seien chinesische Module. Ware man-
cher deutschen Produzenten wie von 
der Schott AG oder Aleo Solar AG, ist 
von verschiedenen Installateuren zu 
hören, sei nur noch schwer zu bekom-
men. Für andere europäische Herstel-
ler gebe es seit Mitte bis Ende August 
Lieferfristen von drei bis vier Wochen. 
Sonneborn bereitet sich nun auf die 
»Jahresend-Rallye« vor: Viele Interes-
sierte wollten noch bauen, da sie Angst 
hätten, dass die nächste Bundesregie-
rung die Förderbedingungen für So-
larstrom verändern könnte. Dass die 
Nachfrage in den vergangenen Wo-
chen noch einmal angezogen hat, ist 
auch die Erfahrung von Jörg Vollmer 
von der Firma Solcompany in Mün-
chen. Er sieht dies jedoch im Ende der 
Ferienzeit begründet: »Wer im Früh-
jahr noch überlegte, hat sich nun ent-
schieden. Der Preisrutsch ist vorbei.« 

»3.000 Euro sind keine Hexerei«
Wer sich also noch mit dem Wunsch 

trägt, dieses Jahr zu installieren, für 
den ist Eile geboten. Aber er sollte auch 
nichts überstürzen – die Investition in 
eine Photovoltaikanlage ist schließlich 
kostspielig und will gut überlegt sein. 
Wer sich auf dem Markt umschaut, 
stößt leicht auf sagenhaft günstige Of-
ferten wie beispielsweise Anlagen für 
2.600 Euro pro installiertes Kilowatt 
Leistung. Alles, was unter 3.000 Euro 
liegt, gehe nur mit zweifelhaften chine-
sischen Billigstmodulen, heißt es dann 
oft von Solarteuren, die höhere Kondi-
tionen haben.

Günther Röhrner, Geschäftsführer 
der Firma EEC-Röhrner, sieht dies an-
ders – was auch nicht verwunderlich ist, 
denn sein auf den Handel mit Kompo-
nenten und Systemen spezialisiertes Un-
ternehmen hat schon immer auch chi-
nesische Module im Angebot. Die Hal-
tung, solche Ware prinzipiell überhaupt 
nicht zu verbauen, sei unter Deutsch-
lands Installateuren auf dem Rückzug, 

sagt Röhrner – einfach weil sich längst 
herumgesprochen hat, dass auch Un-
ternehmen wie Solarworld oder Schüco 
schon in Fernost haben fertigen lassen 
und dass außerdem die großen chinesi-
schen Produzenten wie Suntech, Trina 
oder Yingli längst gut etablierte Händ-
lernetze in Europa aufgebaut haben. Ge-
messen daran seien dann Preisdifferen-
zen von bis zu einem Euro je Watt zu 
manchen europäischen, japanischen 
oder US-amerikanischen Modulen »ein-
fach nicht darstellbar«. 

Eine Anlage für weniger als 3.000 
Euro ist nach Röhrners Einschätzung 
jedenfalls für einen Installateur durch-
aus machbar – vorausgesetzt, er kauft die 
Module für einen Preis um 1,60 Euro je 
Watt ein. Dann könne er bei der Aus-
wahl von Wechselrichter, Montagesys-
tem, Steckverbindern und Kabeln auf 
gute Qualität zurückgreifen und trotz-
dem noch eine Anlage – auch mit klei-
ner Leistung – für einen sehr attrakti-
ven Preis verkaufen: »Unter 3.000 Euro 
je Kilowatt eine gute Anlage zu bauen, 
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Der Preis regiert – Pauschalangebote sind trotzdem immer noch mit Vorsicht zu genießen

ist keine Hexerei.« Große 
Systeme lassen sich ent-
sprechend günstiger an-
bieten, 2.700 Euro je Ki-
lowatt könne man mit be-
sagten Modulpreisen hier 
anpeilen.

Mit den von PHOTON 
im Juni, Juli und August 
sporadisch ausgewerte-
ten Angeboten deckt sich 
diese Einschätzung nicht 
ganz. Bei Anlagen zwi-
schen fünf und zehn Ki-
lowatt fand sich keine Of-
ferte für weniger als 3.200 
Euro. In der Kategorie zwi-
schen 10 und 30 Kilowatt 
hingegen ging es durch-
aus schon bis unter 2.900 
Euro hinunter. Oberhalb 
von 100 Kilowatt liegen den Interessen-
ten dann Pauschalangebote für weni-
ger als 2.500 Euro auf dem Tisch (siehe 
PHOTON-Systempreisindex Seite 157).

Nun wird kaum ein Installateur sei-

nem Kunden gern verraten, für welchen 
Preis er die Module einkauft. Genau dies 
wäre aber eine sehr interessante Frage, 
denn hieraus lässt sich schließlich er-
messen, welche Summe für den Rest 

Stelle bei den Materialien oder in der 
Montage Abstriche gemacht wurden. 
Doch auch, wer mehr ausgeben will, ist 
nicht davor gefeit, Schund angedreht zu 
bekommen. Unbedingt sollte sich der 

der Komponenten und 
für Planung und Monta-
ge in die Gesamtkalkula-
tion einfließen. Zu einem 
ordentlichen Angebot ge-
hört deshalb immer und 
unbedingt die Aufschlüs-
selung dieser Positionen 
(PHOTON 8-2008).

Zehn Prozent Degression

Jedes Angebot sollte 
auf jeden Fall zunächst 
gründlich studiert wer-
den. Auf die exakte Ben-
nennung der einzelnen 
Komponenten ist zu ach-
ten. Wenn eine Offerte 
extrem günstig ist, drängt 
sich umso mehr die Fra-
ge auf, ob an irgendeiner 
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ausfallen wird. Dazu wird sich die Bun-
desnetzagentur im November äußern, 
wenn sie die zwischen dem 1. Oktober 
2008 und dem 30. September 2009 in 
Deutschland neu installierte Leistung 
ermittelt hat. Das Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG) macht die Höhe der 
Degression, mit der sich die Einspei-
severgütung für 2010 neu ans Netz ge-
hende Anlagen gegenüber 2009 ver-
ringert, von der Marktentwicklung in 
diesem Zeitraum abhängig: Je größer 
das Marktwachstum, desto höher die 
Degression.

Anzunehmen ist angesichts der gu-
ten Auftragslage der Solarteure, dass 
die Vergütung um den maximalen 
Satz von zehn Prozent gesenkt wird. 
Für Anlagen bis maximal 30 Kilowatt 
Leistung läge dann der Tarif bei 38,7 
Cent pro Kilowattstunde; für Anla-
gen bis 100 Kilowatt Leistung bei 36,8 
Cent pro Kilowattstunde. Wenn die 
Branche nicht will, dass 2010 erneut 
fast vier Monate Stillstand herrscht, 
müssen noch im Herbst die Preise ab 

Interessent Referenzanlagen ansehen, 
die bereits mehrere Jahre am Netz sind. 
Gleichermaßen empfiehlt sich ein di-
rektes Gespräch mit dem entsprechen-
den Betreiber über den Verlauf der In-
stallationsarbeiten. Wichtig ist auch, 
sich zu vergewissern, dass der Betrieb 
mit gut ausgebildeten und erfahre-
nen Handwerkern arbeitet und nicht 
Hilfskräfte ohne Anleitung auf die Dä-
cher schickt oder den Auftrag von ei-
ner Subfirma ausführen lässt. Der an-
gehende Anlagenbetreiber sollte sich 
stets vor Augen halten, dass die Instal-
lation mindestens 20 Jahre bestehen 
soll. Das Fehlerpotenzial aber ist bei 
einer elektrischen Anlage wie einem 
Solarkraftwerk unendlich groß, wenn 
die Monteure nicht vom Fach sind. 

Wer nun den Solarteur seines Ver-
trauens in diesem Jahr nicht mehr 
findet, verschenkt sich aber mögli-
cherweise auch nichts, wenn er seine 
Investition ins nächste Jahr schiebt. 
Zwar ist bisher nicht sicher, wie stark 
die Degression für den Einspeisetarif 

Januar angekündigt werden. Damit 
könnten die Solarteure für alle Zu-
spätkommer bereits Offerten für das 
neue Jahr schreiben, die je nach Wit-
terungslage auch im Winter umgesetzt 
werden könnten. Wer früh im Jahr ins-
talliert, kann schließlich fast ein gan-
zes zusätzliches Vergütungsjahr mit-
nehmen, weil ja immer für 20 Jahre 
plus dem Jahr der Inbetriebnahme Ver-
gütungsanspruch besteht. »Wäre die 
Preisgestaltung konstanter, wäre viel-
leicht auch der Kunde bereit, im Früh-
jahr zu bauen«, sagt Klaus Sonneborn, 
»das ist aber nur möglich, wenn sich 
alle dran halten.« 

Zumindest ein Modulhersteller hat 
diesen Schritt schon getan: die Aleo Solar 
AG hat an ihre Großkunden eine Preis-
liste für Januar durchgegeben, berichtet 
Lars Kollasch von der Firma Solidee. Um 
neun Prozent sollen die Module billiger 
werden, sie lägen dann bei zwei Euro 
pro Watt. »So kommen wir vielleicht 
gut über den Januar und Februar«, sagt 
Kollasch.� Ines Rutschmann, Jochen Siemer




